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Zum vereinbarten Treffpunkt in
einemBernerRestaurant kommt
er in Anzug und Turnschuhen –
seinem Markenzeichen ist der
ehemalige deutsche Aussenmi-
nister treu geblieben. Geboren
1948, wurde Joschka Fischer zu
einer zentralen Figur in der Ge-
schichte der Bundesrepublik
Deutschland. Und umgekehrt
hat der 77-Jährige das moder-
ne Deutschland mitgeprägt, zu-
nächst als Demonstrant und 68er,
dann als Abgeordneter der Grü-
nen im Bundestag und schliess-
lich von 1998 bis 2005 alsAussen-
minister und Vizekanzler in der
RegierungvonGerhard Schröder.
Wobei Fischer zum überzeugten
Transatlantiker mutierte.

Fischerweilt in Bern auf Ein-
ladung der Schweizerischen Ge-
sellschaft für Aussenpolitik. Die
plötzliche Hitze an diesem Tag
setzt ihm zu, er verlangt nach

Mineralwasser mit viel Eis und
einem Zitronenschnitz und bit-
tet darum, das Interviewkurz zu
halten. Doch dann redet er sich
in Fahrt – zu alarmierend ist die
gegenwärtigeWeltlage.

Herr Fischer, Deutschland
hat seit AnfangMai eine neue
Regierung. Sind Sie bisher
zufriedenmit ihr?
Ich habe diese Regierung nicht
gewählt, den Kanzler auch nicht.
Aber FriedrichMerzmacht seine
Sache recht ordentlich. Deutsch-
land ist auf einemgutenWeg,vor
allem aussenpolitisch.Merz’ Be-
such inWashington ist gut gelau-
fen, und dasVerhältnis Deutsch-
lands zur Ukraine ist stabil.

In der Regierungspartei SPD
gibt es Kräfte, die einen Dialog
mit Moskauwollen und einen
Ausgleichmit Putin anstreben.
Was halten Sie davon?
Gar nichts. Moskau will keinen
Dialog mit demWesten und mit
derUkraine.Das ist das Problem.
Die Dialogbereitschaft auf ukra-
inischer Seite ist gegeben, auch
auf westlicher Seite. Die alte Po-
sition der deutschen Sozialde-
mokratie, die nunwiedervertre-
ten wird, beinhaltet eine völlige
Täter-Opfer-Umkehr. Es ist Pu-
tin, der die Ukraine angegriffen
hat. Es ist Putin, der jeden Tag
bombt und die Menschen in der
Ukraine bedroht.

Die USAversuchen, Russland
und insbesondere die Ukraine
zu einemEnde des Krieges zu
drängen.Welche Chancen
sehen Sie für einen Frieden?
Russland will keinen Frieden.
Deswegen sind die Chancen für
ernsthafte Friedensverhandlun-
gen sehr gering. Diese könn-
ten sofort beginnen,wenn Putin
seine Position ändernwürde. Er
wird das aber nicht tun.

Sie hatten als deutscher
Aussenminister von 1998
bis 2005mit Russland zu tun.
Welchen Eindruck hatten Sie
damals von den Russen?
Die geopolitische Lage nach dem
Ende des Kalten Kriegeswar von
Optimismus geprägt. Der Fall
derBerlinerMauer,Deutschlands
Wiedervereinigung und das Ende
desWarschauer Pakts liessen auf
eine neue, stabile Ordnung hof-
fen. Doch der Westen vernach-
lässigte dabei ein entscheiden-
des Element: die tief empfunde-
ne Demütigung der russischen
Eliten nach demZerfall der Sow-
jetunion.Was imWesten als Be-
freiung interpretiertwurde, emp-
fanden viele in Russland als his-
torischen Verlust – ein Trauma,
das die späteren Revisionsbestre-
bungen nährte. DasWunderGor-
batschow, wie ich es nenne, war
am Ende doch keins.

Haben Sie das unterschätzt
respektive Gorbatschow
überschätzt?
Ja,wobei ich nie der Illusion auf-
gesessen bin, dass wir unsere
Wachsamkeit gegenüber Russ-
land aufgeben sollten.

Wie schätzen Sie
Putins Russland ein?
Es ist ein Land, das grossrus-
sisch denkt. Das gilt nicht nur
für Putin, sondern für die ganze
Sicherheitselite. Für diese Kreise
gibt es Russland nur als Imperi-
um ohne Grenzen und als Welt-
macht. Dazu braucht Russland
die Ukraine – das ist der eigentli-
cheGrund fürdenUkraine-Krieg.
Europa hat es mit einem Nach-
barn zu tun, der imperial denkt
und fühlt und auch agiert. Die
Europäerwerden sich dauerhaft
darauf einstellenmüssen,mit ei-
ner russischen Bedrohung zu le-
ben. Das hat Konsequenzen für
Europa, vor allem,weil der ame-
rikanische Rückhaltweggefallen
oder geschwächt ist.

Das heisst?
Wir müssen massiv aufrüsten.
Deutschland hat dafür die Vo-
raussetzungen geschaffen und
wird das auch tun. Andere Eu-
ropäerwerden nachziehen.Auch
für die Schweizwird sich die Fra-
ge stellen,wie sie mit dieser völ-
lig anderen Sicherheitslage um-
geht. Die Schweiz war bisher
ein stillerTeilhaber derNato-Si-
cherheitsgarantie. Wenn die Si-
cherheitsgarantie der USA nicht
mehr gegeben ist und die Euro-
päernicht über ausreichendeAb-
schreckungsmittel verfügen,was
machen Sie dann?

Haben Sie einenVorschlag
für die Schweiz?
Ich versuche nicht auszuwei-
chen. Aber ich kann diese Fra-
ge nicht beantworten, da ich die
innenpolitische Diskussion nicht
kenne und ich eines gelernt habe:

In der Demokratie musst du alle
Positionen kennen.

Was droht,wenn die Ukraine
den Krieg verliert?
Putin würde weiter Krieg füh-
ren, nur weiter westlich. Das ist
offensichtlich.

Der deutscheMilitärhistoriker
Sönke Neitzel hat gesagt, dass
wirmöglicherweise den letzten
Sommer des Friedens erleben.
Ist die Gefahr einerAusweitung
des Krieges in Europa so gross?
Das hoffe ich nicht und gehe
auch nicht davon aus. Das Risi-
ko ist jedoch da.Machenwir uns
keine Illusionen: Vor drei Jahren
hätte niemand gedacht, dasswir
in eine solche Situation geraten.

Was hätte denn Russland
davon,wenn es ein Nato-Land
angreift, etwa einen baltischen
Staat?
Wenn die Nato nicht oder nicht
angemessen reagieren würde,
wäre Russland das ProblemNato
los. Dannwäre Russland derHe-

gemon in Europa. Ob ein sol-
ches Szenario eintritt, hängt von
der Stärke der Europäer und der
Glaubwürdigkeit ihrer Abschre-
ckung ab.

Sie haben gesagt, dass Europa
sich nichtmehr auf die USA
verlassen kann.Was bedeutet
das für den freienWesten?
Erwurde durch dieWiederwahl
von Donald Trump bereits mehr
oder weniger abgewickelt.

Hat die transatlantische
Freundschaft eine Chance auf
eine Renaissance,wennTrump
einmal nichtmehr da ist?
Das sehe ich im Moment nicht,
denn das Vertrauen in die USA
ist zerbrochen. Das wiederher-
zustellen, ist unendlich schwer.
Wenn dasVertrauen einmalweg
ist, ist es weg.

Ende Juni steht der
Nato-Gipfel an.Wird es
der letzte seinerArt sein?
Weiss ich nicht. Wir Europä-
er – und das gilt auch für die

Schweiz – werden in Zukunft
sicherheitspolitisch zweigleisig
denken müssen: einerseits mit
den USA und andererseits ohne
die USA oder die bisherige vol-
le Unterstützung. Europa wäre
im nordatlantischen Verbund
mit den USA und Kanada alle-
mal stärker, und seine Abschre-
ckung wäre deutlich glaubwür-
diger. Aber was ist, wenn nicht?
Wasmachenwirdann?DieseOp-
tionen müssen wir immer mit-
denken.

Sie sind ein überzeugter
Transatlantiker. Soll die
Bundesrepublik Deutschland
Atomwaffen anstreben, jetzt,
da die Sicherheitsgarantie
der USAbrüchig geworden ist?
Europa braucht offensichtlich
eine Alternative zum Nuklear-
schirmderUSA.Deutschland soll
seinen Beitrag dazu leisten, aber
nicht eigeneAtomwaffen anstre-
ben. Frankreichs Präsident Em-
manuel Macron hat ein Angebot
gemacht. Europamuss es ernst-
haft prüfen.

«Für Europa – und auch für die Schweiz – stellt sich die Schicksalsfrage»
Joschka Fischer Für den früheren deutschen Aussenminister gibt es keine Alternative: Europa muss massiv aufrüsten, wenn es weiter bestehen will angesichts der doppelten Herausforderung durch Trump und Putin.

«FriedrichMerz
macht seine
Sache recht
ordentlich.
Deutschland
ist auf einem
gutenWeg.»

«Ich bin nie der Illusion aufgesessen, dass wir unsere Wachsamkeit gegenüber Russland aufgeben sollten»: Joschka Fischer im Restaurant Della Casa in Bern.

«Die Europäer
müssen sich
dauerhaft darauf
einstellen, mit
einer russischen
Bedrohung
zu leben.»
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Ihr neues Buch trägt denTitel
«Die Kriege der Gegenwart
und der Beginn einer neuen
Weltordnung».Was für
eineWeltordnung entsteht
da gerade?
Wir erleben den Abschied von
derUS-geprägtenWeltordnung,
einer Pax Americana, hin zu ei-
ner Rivalität grosserWeltmäch-
te. Die neueWeltordnung bringt
sehr viel Instabilität und Unsi-
cherheit mit sich. Russland und
China wollen dabei ihren Ein-
fluss ausweiten, während sich
die USA zunehmend zurück-
ziehen. Diese geopolitischen
Umwälzungen gehen einher
mit einem tiefgreifenden tech-
nologischen Wandel – vor al-
lem durch den Einsatz künst-
licher Intelligenz –, der unsere
Gesellschaften massiv verän-
dern wird. In diesem Kontext
stellt sich fürEuropa – und auch
für die Schweiz – die Schicksals-
frage: Was wird aus uns Euro-
päern? Wenn nun Europa sei-
ne Interessen nichtwahrnimmt,
werdenwir abgehängt. Daswar

es dann. Man sollte sich kei-
ne Illusionen machen, weder
in der EU, der Nato noch aus-
serhalb.

In Ihrer Biografie spiegelt sich
die bundesrepublikanische
Geschichte, also der Erfolg der
Bundesrepublikwie auch jener
Europas, der nun bedroht ist.
Wie sehr schmerzt Sie das
persönlich?
Schauen Sie, mit 77 Jahren ha-
ben Sie einen anderenHorizont
als mit 27. Das Leben ist end-
lich. Aber ich habe vier Enkel-
kinder. Ich möchte denen eine
sichereWeltmit einem starken
Europa hinterlassen. Ich halte
überhaupt nichts von der Hal-
tung, vor Putin in die Knie zu
gehen. Das wird ihn nur dazu
anstacheln weiterzumachen.
Wir brauchen ein starkes Eu-
ropa, das unsere gemeinsame
Sicherheit verteidigen kann.

Braucht ein starkes Europa
mehr Führung durch
Deutschland?

Das geht nur in Zusammenarbeit
mit anderen Ländern. ImRahmen
der EU-Institutionen gelingt das
nicht, die Initiative zur Zusam-
menarbeit muss von den einzel-
nen Nationalstaaten kommen.

Meinen Sie eine Koalition
derWilligen?
Faktisch wird es auf eine Ko-
alition der grossen europäi-
schen Nationen hinauslaufen:
Deutschland, Frankreich, Po-
len und Italien, gefolgt von Län-
dernwieTschechien, Schweden
oder Finnland. Eine wichtige
Rolle spielen auch Nicht-EU-
Staaten, vor allem Grossbritan-
nien und Norwegen. Sicher-
heitspolitisch muss eine euro-
päischeMilitärmacht entstehen.
Sie muss fähig sein abzuschre-
cken, damit wir den Frieden er-
halten können.

Wie sollte sich die Schweiz
positionieren?
Die Schweiz wird sich da nicht
heraushalten können. Ich halte
das für eine grosse Illusion.

Gehört zur neuenWeltordnung
auch, dass Israel so grosse
Angriffe auf iranische
Atomanlagen und
Militäreinrichtungen fliegt?
Offensichtlich ja. Diese Krise hat
ein hohes, gefährliches Eskala-
tionspotenzial. Der Staat Isra-
el hat am 7. Oktober 2023 mit
dem Angriff der Hamas und der
Geiselnahme israelischer Bürger
eine Aktualisierung seines Ur-
traumas erlebt, nämlich denVer-
nichtungswillen gegenüber jüdi-
schenMenschen, der Schoah.Die
Konsequenz ist die Konfrontati-
on mit dem Iran, der sehr aktiv
warmit der Koalition gegen Isra-
el, der unter anderem die Hamas
und dieHizbollah angehören. Für
Israel bedeutet eine iranische
Atombombe die reale Gefahr ei-
ner nuklearen Schoah. Es war
mir völlig klar, dass Israel nie-
mals unter dieser Bedrohung le-
benwill und kann. Ich habe das in
Teheranmehr als einmal gesagt.

Wemhaben Sie das gesagt?
Auf Regierungsebene.

Undwaswar die Antwort?
Dass man das nicht will, dass
es nicht um die Vernichtung
Israels gehe. Aber die Fakten
sprachen eine andere Sprache.
Jetzt haben wir eine Krise mit
dem Potenzial für einen ganz
grossen Krieg.

Wer könnte deeskalierend
wirken?
China hat ein grosses Interes-
se daran, dass es zu keiner wei-
teren Eskalation kommt. Mit der
Schliessung der Strasse vonHor-
muz würde der Ölfluss Richtung
Chinamassiv beeinträchtigt, viel-
leicht sogar ganz zum Erliegen
kommen. Daran hat auch Ameri-
ka kein grosses Interesse. Europa
ebenfalls nicht, nur sindwir nicht
handlungsfähig, obwohl derNahe
Osten direkt vor unsererHaustür
liegt. Insofernmüssenwir uns auf
eine sehr, sehr instabile, sehr un-
sichereWelt einstellen.

Russland und China sind
Diktaturen oder zumindest
Autokratien.Was für ein Land
werden die USAnachTrumps
Amtszeit sein?
Die USAsind auf demWegvon ei-
ner Demokratie hin zu einer Oli-
garchie amerikanischer Prägung.
Sie wollen die Konzentration der
Macht in einerHand, in derHand
des Präsidenten. Die Gefahr be-
steht, dass ein autoritäres Sys-
tem entsteht. Das ist nicht von
der Hand zu weisen.

Häufig ist sogar von
Faschismus die Rede. Ist dieser
Begriff angemessen,was
TrumpsAmerika betrifft?
Wir sind gut beraten, rhetorisch
nicht zu eskalieren.Aberwirmüs-
sen auch realistisch sein.Wir ha-
ben esmit einer potenziellen au-
toritären Transformation zu tun.

Diewestlichen Demokratien
geraten nicht nurwegen Putin
undTrump unterDruck,
sondern auchwegen des
Aufstiegs extremistischer
Parteien, diewiederum
von Putin oderTrump
aktiv unterstütztwerden.
Der Aufstieg des Neonationalis-
mus ist die innenpolitische Seite
dessen, was wir aussenpolitisch
erleben. Er wird unsere Demo-
kratien vor schwere Prüfungen
stellen.Diemüssenwir bestehen.
Da müssen wir kämpfen.

Was sind das konkret
für Prüfungen?
Die Alternative für Deutschland
und der Rassemblement Natio-
nal in Frankreich wollen zurück
zu einer rein nationalen Politik.

DieAfD fordert in ihrem
Programm eine EU
derVaterländer.
Ein Europa der Vaterländer ist
ein nationalistisches Europa und
würde Europa ruinieren. Erst
mal wirtschaftlich, denn ohne
enge Zusammenarbeit würden
wir ein Desaster erleben. Für un-
sere Sicherheitwürde das bedeu-
ten, dass die aussenpolitischen
Allianzen je nach Gutdünken ge-
wechselt werden, konkret weg
vom Westen und hin zu Russ-
land. Davon kann ich nur ab-
raten, das sind Selbstmordpro-
gramme. Und dennoch wird die
AfD in Deutschland gewählt. Da
muss man dagegenhalten.

Sollte die AfD verbotenwerden?
Man darf eine Partei nicht ein-
fach verbieten, vor allem, wenn
sie zunehmend stärker wird.
Aber wenn es Gründe für ein
Verbot gibt, dann muss gehan-
deltwerden.Dasmuss aber sorg-
fältig geprüft werden.

In der Schweiz gibt es Stimmen,
die sagen: Die Deutschen
sollten die AfD einbinden,
analog zu unserer
Mehrparteienregierung, die auf
der sogenannten Zauberformel
basiert.Wasmeinen Sie dazu?
VölligerBlödsinn.Wollenwirpost
mortemAdolf Hitler einbinden in
eine Allparteienregierung? Aber
mich verwundert nicht, dass Sie
das in der Schweiz hören. Frau
Weidel lebt ja auch hier. Ich kenne
die deutsche Geschichte. Es war
die Illusion der Deutschen Na-
tionalen Volkspartei, Hitler ein-
zubinden. Sie glaubten: Mit dem
werden wir schon fertig.

Muss die Brandmauer
bestehen bleiben?
Auf jeden Fall. Das erste Opfer ei-
ner Strategie, die AfD einzubin-
den,wäre die CDU/CSU. Die AfD
will die Union zerstören und hin-
ter KonradAdenauer zurück. Sie
will die Westbindung von Ade-
nauer revidieren.

Waswürde das bedeuten?
Deutschland würde wieder zum
Unruhefaktor in der Mitte Eu-

ropas. Das ist doch absurd an-
gesichts der Erfolgsgeschichte,
diemein Land seit Jahren zu ver-
zeichnen hat.

Aberwie lässt sich derweitere
Aufstieg derAfD stoppen?
Wir müssen die Frage beant-
worten: Was wird aus Europa?
Was wird aus uns? Was wird
aus der nächsten Generation im
veränderten geopolitischen und
technologischen Umfeld? Dar-
aufmüssenAntworten her.Dann
wird sich der Neonationalismus
von selbst erledigen.

Kann FriedrichMerz
das schaffen?
Er muss es schaffen.

Undwenn er scheitert?
Wenn er scheitert, wird es nicht
schön. Deswegen – im Interesse
meines Landes und im Interesse
Europas – wünsche ich ihm al-
les Gute. Ich sage das schonungs-
los offen.

Obwohl Sie als Grüner
in derOpposition sind.
Das zählt hier nicht. Ich bin stolz
darauf, dassmeine Partei den er-
folgreichen Start von Merz er-
möglicht hat, durch die Reform
der Schuldenbremse, wofür das
Grundgesetz geändert werden
musste.

Was ist die grössere Gefahr
für die Demokratie: die Gefahr
von aussen oder die Gefahr
von innen?
Es geht um beides. Beim Druck
von aussen geht es um unse-
re Sicherheit, und da dürfen wir
uns keine Fehler erlauben. Beim
Druck von innen geht es um un-
sere Grundwerte, und auch da
dürfen wir uns keine Fehler er-
lauben.

Trotz allem: Haben Sie ein
optimistisches Schlusswort,
Herr Fischer?
(überlegt lange) Ich bin optimis-
tisch, dass die demokratischen
Kräfte obsiegenwerden und dass
unser politisches System stark
genug und flexibel genug ist, die
passendenAntworten zu finden.
Geopolitisch bin ich mir sicher,
dass wir das als Europa schaf-
fen werden.

Das tönt zweckoptimistisch.
Ja. Aber unsere Werte sind die
europäische Stärke. Wir müs-
sen an unseren Werten festhal-
ten wollen. Es wäre der grösste
Fehler, den wir machen könn-
ten, bei unseren Grundwerten
flexibel zu sein. Wir wollen in
einer freien Gesellschaft leben,
in einer demokratischen Gesell-
schaft unter der Herrschaft des
Rechts, das für alle gleichermas-
sen gilt. Aber dafür müssen wir
die nötige Macht aufbauen, Eu-
ropamuss zurMachtwerden. Im
21. Jahrhundertwird dieWeltord-
nung durch die Geopolitik ent-
schieden.

Kann Europa das?
ZurMachtwerden?
Wir haben alleVoraussetzungen
dafür:Wir haben das Kapital,wir
haben dieWissenschaft, wir ha-
ben die menschlichen Ressour-
cen. Es fehlt noch der politische
Wille, und den muss man jetzt
bewerkstelligen.Dasmachtmich
optimistisch.

«Für Europa – und auch für die Schweiz – stellt sich die Schicksalsfrage»
Joschka Fischer Für den früheren deutschen Aussenminister gibt es keine Alternative: Europa muss massiv aufrüsten, wenn es weiter bestehen will angesichts der doppelten Herausforderung durch Trump und Putin.

in Bern.

«Für Israel
bedeutet
eine iranische
Atombombe
die reale Gefahr
einer nuklearen
Schoah.»


